






9-8.1961

Herrn
Otto Hück
Heidelberg
Im Ko 1 b eng art e n 21

8ehr geehrter Herr Duck,

verübeln Sie es mir bitte nicht, daß ich erst heute antworte* Ich 
hatte viel Arbeit und fühle mich seit einiger Zeit gesundheitlich 
nicht ganz wohl. Jetzt muß ich außerdem nach Dinkelsbühl fahren, 
um unserem Freund , dem gar zu früh verstorbenen Bürgermeister 
Schmidt einen Kranz auf den Sarg zu legen. Daher in Eile nur dies;

Ihre Zeilen und ihr Aufsatz freuen mich sehr. Den Angriff-des P*Z* 
habe ich selbst mit einem Artikel abgewehrt, der in der nächsten 
Kummer unserer Zeitung erscheint, und an ihn ließ ich Ihre Zuschrift 
anhängen§ allerdings müßte ich sie, da die Zeitung ausgesetzt war 
und dem P*Z* kein zu breiter kaum gewidmet werden soll, stark kür- 
zer. Das Wichtigste blieb. Ich glaube, die Straffung war für ihre 
Auf sogar vorteilhaft. LefakiIonen - das möchte ich noch 
bemerken - können bei Zuschriften selten alles abdrücken« Ich hoffe, 
ic werden zufrieden sein, ich (ho f fe i daß Herr Herberth, 

der während Herrn Hönigs Urlaub die °$iebenbürgische Zeitung” re­
digiert, alles so unterbringen konnte, wie ich es wünschte.

Was die beiden Philippi betrifft, so mag der Teufel wissen, was 
sie ständig plagt (es wird wohl der Teufel selber sein),.daß sie 
sich in eine vernünftige Zusammenarbeit, die ja weithin nichts 
ist als ein nach keihem Lohn fragender Dienst, so ungern fügen. Ich 
finde, daß Aussprachen über jedes Thema nötig sind, das Beachtung 
verdient; ich habe auch nichts gegen kritische Aufsätze und Kritik 
an mir, aber man soll doch offen fechten. Paul Philippi besonders 
liebt das nicht. Er schätzt das onventikeltun* Han berichtet mir, 
er sei oft in der Sowjetzone. Stimmt das oder ist es bloß eine 
Verdächtigung seiner Gegner? Und wenn er hinreist, wissen fie, 
weswegen?

Daß Hie mich Ihre geplante Stellungnahme gegen das Hilfskomitee vor 
der Vervielfaltiguiu lesen lasseRollen,danke ich; ich werde ihnen m 
ne Ansicht zu Ihrem ^ext nicht verschweigen. Für die Zerteilung der 
Schrift schicke ich Ihnen hier die von ihnen gewünschten Anschriften 
des Bundesvorstandes der Landsmannschaft, Die Mitglieder des» Hilfs­
komitees kenne ich nicht alle. Vielleicht werden Sie sich desset- 
wegen und auch um weitere Adressen an den Lundesgesohaft$führer der 
LM Karl "chönauer,Münch e n ?, S endling er s t r ♦ 4 8/ III* und an Franz Her- 
berth, Hilf s ko mit e e, München 22, Hiß» lelreichstr* 5 *

Mit f re Md liehen Grüßen
Ihr sehr ergebener













8.9-1961

Herrn
Otto Bück 
Heidelberg
1ST Kolberwarten 21

Sehr geehrter Herr Dücks

Ihren Protest, dessen Kost heute eintraf, las ich genau und kann mich 
dazu jetzt, wie ich es Ihnen versprochen habe, äußern»

Zunächst muß ich aber klarlegeh, daß die Landsmannschaft die Versen­
dung des Protestes nicht übernehmen kann; sie würde sich damit in 
die Neubesetzung des Vorstands des Hilfskomitees einmischen und zwar 
in einer von Ihnen bestimmten Weise« Sollte die Landsmannschaft einmal 
gegen Dr «Philippi auftreteh, so würde sie das in einer eigenen Et el- 
lünghahme machen» Natürlich steht unsere Zeitung jedem Landsmann, der 
etwas bemerkenswert es zu sagen hat, offen, so brachte sie auch Ihren 
Aufsatz, aber diese umfangreiche Schrift kann keine Leitung veröffent­
lichen. bleibt ihren daher nur der Verbreitungsweg, den Sie selbst 
erwogen haben: Vervielfältigung des extes mit einem Abziehapparat 
und Versendung an hie wichtigsten Persönlichkeiten der Sachs«

Sie werden begreifen, daß gerade ich, für den Sie so freundlich ein- 
stehen, landsmannschaftliche Mittel für Ihre 3chrift(zb5iin^^ 
darf; ich müßte mich sogar dagegen wenden, wenn andere es Vorschlag--- x 
gen würden«

Aus derselben gebotenen Zurückhaltung will ich mich in die inhaltlichen 
Einzelheiten Ihres Protestes nicht eindrängen, sondern ihneh nur als 
Schriftsteller sagen, was mir an ihren Darlegungen wirksam, was unwirk­
sam erscheint«

Ihr Test ist zu lang. Sie beziehen sich oft auf Aufsätze, die früher 
einmal veröffentlieht wurden, die damals von wenigen gelesen worden 
sind und die niemand mehr im Kopf hat; so las ich z.B. den Artikel 
"Vom sächsischen Christentum" offenbar nicht, denn ich entsinne mich 
seiner nicht mehr»Eine mißliche Sache, sich auf Aufsätze zu stützen, 
die die Leser nicht kennen.« Man kann es nur so machen, daß man zitiert, 
und sofort auf den herausgehobenen Satz eingeht «Das machen Sie ja, 
aber nicht präzise« Ich raLe daher - da ich ja sehe, vne ernst es 
Ihnen mit der Polemik gegen diese Aufsätze ist - jeden Satz des Prote­
stes nochmals durchzulesen, ob sich nicht Streichungen ermöglichen 
lassen«

Bitte mich nicht "Amtswalter" zu nennen. Dies im Z.Aeich übermäßig 
abgegriffene Wort bezeichnet mein Ehrenamt nicht richtig.Ich verwalte 
nichts, ich führe die Geschäfte nicht - das tut der Bund esvo rs it zend e 
Plesch - ich bin mehr eine repräsentative Figur. Darum heißen Sie mich 
bitte, was ich ja bin: unser Sprecher.

Beginnen Sie nicht so viele Satze mit "Es wird" und benützen Sie nicht 
so häufig die beamtenhaft steife Satzkonstruktion mit "wird" und 
"werden". Sie unterschreibe2 ja den Protest, also sagen Sie auch "ich". 
Dadurch wird alles klarer2kräftiger und ihre:Sprache, die stilistisch 
noch nachzufeilen ware, einfacher und damit besser«

Auf Seite 4, erster Absatz, ist die st ilistischc^rnbt Endlichkeit dem 
Verständnis hinderlich. Welche "dunkle nede" meinen Sie da? Offenbar 
den Artikel "Im wilden Forst", aber der ist keine Hede. Im selben 
Absatz liest man von^Vorwürfen der Gegebenheiten/ Das ist. unverständ­
lich® Deiche Gegebenheiten werfen etwas vor und wem? Der Absatz, des-



sen Wortfolge auch ungewöhnlich ist, müßte geändert werden»

£££ Seite 10: kann das Hilfskomitee Ihre Frage überhaupt beantworten? 
Das ’’geistliche Gewicht” in unseren Städten kann man beschlußmaßig 
nicht "fest st eilen» Man wird ihnen antworten, Dr»Philippi äußere bloß 
seine Meinung» Eine andere Sache ist es, wem Sie fragen, ob man die 
Bestrebungen'Philine alles, was uns wert ist, herabzusetzen, deckt? 
Auf Seite 13 ist “Philippika” falsch ver endet. ”Philippika” heißt 
eine tadelnde heftige Hede (lustig, daß der Tadler, den Sie meinen 
Philippi heißt/ man kann also nicht sagen, im selben Aufsatz folge 
nun eine andere Philippika, denn der ganze Aufsatz ist die Philippika» 
Seite 25/ auch hier derselbe Fall mit' der Frage wie auf Seite 10» 
Seite 26: auch das Hilfskomitee hat einen hauptberuflichen Geschäfts­
führer» Seite 40, oben, ”die Leitung. wurde übergeben”, ich würde mich 
hier anders ausdrücken: bei einer Neuwahl (ober beim Wechsel) der 
Leitung hielt Philippi einen Vortrag» Seite 44: es wird nicht klar,in 

. elcher Weise Philippi den Lac hb ar v at er vei anlaßtes nichts zu tunz ist 
das nicht.feststellbar, so.ware die ganze auf den Nachbarvater■bezügli- 
che Abschnitt überflüssig, denn dieser ^ach^arvater gehört nicht zum

•
So- - das wären meine Bemerkungen» Ob Sie sie beachten oder nicht, liegt 
ebenso bei ihnen wie die Art der Verbreitung des Protestes und dessen 
gedanklicher Inhalt»

Da Sie den text sicherlich sobald als möglich haben wollen, schicke 
ich ihn Ihnen sofort wieder zu» Hof fem rich übt er eine gute Wirkung
aus •

■ ■ Mit freundlichen Grüßen
! - ' Ihr sehr ergebener

Beilagen L

2 ^anuskri te



14.9*1961

Herrn
Otto Lück, 
Heidelberg
TeT'Ko lb er gart e n 21

gehr geehrt er Herr Lück,

unser Landsmann, der Pfarrer und Dozent Raimar Keintzel schickte der 
Siebenbürgisehen Leitung und abschriftlich auch mir eine Äußerung 
zu meinem und ihrem Aufsatz in unserer Zeitung, Ich habe seine Stel­
lungnahme abschreiben lassen und überreiche ^hnen ein Exemplar; es 
wird Sie erfreuen.

Mit freundlichem Gruß
Beilage ~hr







§6.10.1961

Herrn
Otto Bück
Heidelberg, im Ko Ibergarten 21

Sehr geehrter Herr Bück, Ihren Brief vom 21,10. empfing ich gestern, 
konnte ihn aber nicht sofort beantworten, weil ich fortfahren mußte. 
Keil es in ihrem /'Wahlvorschlag' und auch in Ihrem ’’Protest”, den 
Sie Pfarrer sheerer übersenden wollen, um die Haltung der Brüder 
Philippi mir gegenüber geht, möchte ich mich selbst nicht in die 
Angelegenheit einmiscl en. Es wird ohnehin demnächst eine Aussprache 
zwischen der Eühhung der Lardsmaanschaft und des Hilfskomitees 
stattlinden, und da ergibt sich für mich eine Gelegenheit, mich 
zu äußern.
Um Ihren Wunsch aber zu erfüllen, schickte ich Herrn Plesch Ihre 
KahlVör schlage zu mit der Bitte, bie Landsleuten mit zugeben, die 
nach Kronberg fahren; hoffentlich kennt er jemanden, der hinreist; 
ich weiß selbst von niemandem, der den Kirchentag besucht.

Jit den besten Grüßen und Wünschen, auch für 
Ihr Auftreten am Kirchentag,

Ihr



19.11*1961

Herrn
Ottb Bück
Heidelberg.
1^1^ 1b er gart en 21

Sehr geehrter Herr Bück,

ihren Brief fand ich Breitag abend vor, als ich von einer Heise 

heimkehrte. Gestern nahm ich ihn nach Mannheim mit, wo das Gespräch 
zwischen den Vertretern der Landsmannschaft und denen des Hilfsko­

mitees stattfand» Eben traf ich wieder in Starnberg ein und möchte 

Ihnen nun sofort antworten, damit Sie meine Zeilen schon morgen emp­

fangen, Sicherlich wäre es Ihnen lieb zu erfahren, wie die Mannheimer 

Aussprache verlief, ich sage in der Bile nur eines: Hr.Paul Philippi 

versuchte uns glaubhaft zu machen, sein Aufsatz habe nicht mich ge­

meint. Das weitere können Sie sich vorstellen» im übrigen wurde ein 

Text verfaßt, der auf die zukünftige Zusammenarbeit einging und den 

Auf satz und meine Erwiderung darauf nicht näher behandelte«

Ihren Brief zeigte ich auf der Bahrt den Herrn Plesch, Hönig und 

Dr »Bruckner. Wir bitten Sie, die Erklärung nicht abzugeben, die 

Dr.Paul Philippi von Ihnen verlangt. Morgen oder übermorgen geht 

Ihnen von Herrn Plesch oder Er »Krauß, unserem Recht sref event en, der 

Entwurf zu einem Brief zu, der Dr«P.Philippis Porderung zurückweist. 

Pir bitten Sie, diesen Brief Dr.Philippi bis zum 27.11. zu übersen­

den, an besten eingeschrieben» Er wird so angefaßt sein, daß er ihnen 

für einen etwaigen Prozeß nützen kann. Wir zweifeln, ob Dr.Philippi 

Klage gegen Sie erheben wird. Tut' er daß trotzdem, so werden wir 

bemüht sein, Ihnen einen Rechtsanwalt zu beschaffen. Sie sind Vor­

sitzer eines Kreises unserer Landsmannschaft, und es ist selbstver­

ständlich, daß wir ihnen zur Seite stehen, sowohl mit Rechtshilfe 

als auch als 2engen.

Mit herzlichem Gruß

Ihr

W.ihr Brief befindet sich jetzt bei 
Herrn Erhard P1es ch,München 22,Hagmüller- 
str.20«Ich nehme an, daß^iwtthnen auch 
noch etliche Zeilen schicken wird.




